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Einige «Warum>» von Hiob

Als Gott dem Satan erlaubte, nicht nur den ganzen Besitz Hiobs, sondern auch den Korper des
gottesfirchtigen Mannes anzutasten, da fithrte ihn dieser Erzfeind nach Leib, Seele und Geist
in die tiefste Not hinein. Er legte ihm eine Krankheit auf, die ihm «von der Fusssohle bis zum
Scheitel» grosse Schmerzen bereitete, aber auch einen unertriglichen Juckreiz bewirkte, so dass
er sich stindig mit einer Tonscherbe schabte, um Erleichterung zu finden. Er sagte: «Die Nacht
durchbohrt meine Gebeine und 19st sie von mir ab, und die an mir nagenden Schmerzen ruhen
nicht» (Hiob 30,17). Tag und Nacht wurden seine Nerven strapaziert. All das geschah in Anwe-

senheit von Freunden, die Hiobs Ungliick mit ungerichteten Stinden begriindeten.

Sind wir erstaunt, dass aus seinem Herzen immer wieder «Warum» aufstiegen? Der Gldubige,
der sich in einer dhnlichen Situation befindet, weiss, wie dies so leicht geschieht, wenn er die

trostende Nahe seines Herrn verlasst.

Zur Ermunterung wollen wir hier an die Antworten erinnern, die das Wort Gottes auf einige die-

ser Fragen gibt.

In der Priifung den Blick nach oben richten

«Warum hast du mich doch aus dem Mutterleib hervorgehen lassen?» (Hiob 10,18).
«Warum gibt er dem Miihseligen Licht, und Leben denen, die bitterer Seele sind?» (Hiob 3,20).

Die Tatsache, dass Unglaubige so fragen, erstaunt uns nicht. Sie kennen nur das Leben in dieser
Welt. Sie suchen ihm dadurch einen Sinn zu geben, dass sie Ziele verfolgen, die ihren Namen
gross machen sollen. Oder sie versuchen das Leben durch die Befriedigung ihrer Begierden ge-

niessbar zu machen.

Der Glaubige meidet solche Wege. Wenn er aber nur sein Leben auf der Erde im Blickfeld hat,
das von Tribsal und Leiden erfillt sein kann, dann trifft auf ihn das Wort des Apostels in 1. Ko-
rinther 15,19 zu: «Wenn wir allein in diesem Leben auf Christus Hoffnung haben, so sind wir die
elendesten von allen Menschen.» Gerade so kommt er sich vor. Er geniesst ja nicht die vergingli-
chen oder siindigen Freuden der Welt, kann sich aber mit seinem irdisch gesinnten Herzen auch
nicht dem reinen gottlichen Trost des Glaubens erfreuen, der ihm das sichere Wort Gottes vor-

stellt.
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Lieber Bruder, liebe Schwester, richte deinen Blick nach oben! Die wunderbare, ewige Herrlich-
keit Gottes steht vor deiner Tiir. Deine Hoffnung ist himmlisch und griindet sich auf Christus
droben. In einem neuen Korper wirst du fiir immer da sein, wo Er ist. Gott selbst wird deine Tra-
nen abwischen. Dort ist nur noch Veranlassung zu gliicklicher Freude, zu ewigem Frohlocken

(Joh 14,3; Off 21,4).

Die Schmerzen, die Prifungen und Note des Korpers haben so leicht die Wirkung, dass sich der
Erloste wieder mit seiner eigenen Person beschiftigt, statt mit Christus. Das ist es, was der Teu-

fel will. Lasst uns wachsam sein und hiiten wir uns vor dieser bosen Gefahr!

Gott gibt den Grund der Priifung nicht an

«Warum hast du mich dir zum Angriffspunkt gesetzt, dass ich mir selbst zur Last geworden bin?» (Hiob

7,20).

Damit sagt Hiob eigentlich zu Gott: Lass mich doch ungestort meine bisherigen guten Wege ge-

hen! War ich nicht «vollkommen und rechtschaffen, gottesfiirchtig und das Bose meidend»?

Gott gibt ihm keine Antwort. Er erklart ihm nicht: Aus dem und dem Grund muss Ich so mit dir
handeln. Auch wenn Hiob die Ursache nicht kennt, kommt Gott doch mitihm zum Ziel. Er hitte
nur im Glauben festhalten sollen: «Der Fels: Vollkommen ist sein Tun; denn alle seine Wege sind
recht» (5. Mo 32,4). Sobald Hiob spiter seine Eigengerechtigkeit erkannte und im Selbstgericht
verurteilte, konnte Gott ihn doppelt segnen. Ein Vorauswissen der Griinde fir die Wege Gottes
hitte seine Leiden nicht abgekiirzt. Der lange Leidensprozess war notig, damit er sich des Bésen
in seinem Herzen griindlich bewusst wurde. Seine Worte brachten es an den Tag. Zuerst Elihu

und dann Gott selbst konnten darauf Bezug nehmen.

Die Priifung ist keine Sithnung der Siinden

«Warum vergibst du nicht meine Ubertretung und lisst nicht voriibergehen meine Ungerechtigkeit?»

(Hiob 7,21).

Mancher Glaubige meint, Gott lasse ihn durch die schweren Wege fiir gewisse Stinden biifien.
Diese Meinung ist — Gott sei Dank! — nicht richtig. Das Lamm Gottes hat am Kreuz alle meine
Stinden Gott gemiss gesihnt. Ich kann und muss zu dieser Sihnung nichts beitragen, weder

durch «Strafe» in diesem noch durch ein «Fegefeuer» in jenem Leben.
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Die Ursache, dass viele Glaubige in Korinth «schwach und krank und ein gut Teil entschlafen»
waren (1. Kor 11,28-32), lag nicht darin, dass Stinden vorlagen, die Gott nicht vergeben konnte.
Der Grund bestand vielmehr darin, dass sie in unwiirdiger Weise, also in einem schlechten
geistlichen Zustand am Brotbrechen teilnahmen. Sie hitten sich jeden Tag in Gottesfurcht «pri-
fen», ihre Handlungen vor Gott «beurteilen» und ihre Stinden dem Vater im Selbstgericht be-
kennen sollen. Dann hitte sich auch an ihnen das Wort in 1. Johannes 1,9 erfillt: «Wenn wir un-
sere Sinden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Stinden vergibt und uns reinigt
von aller Ungerechtigkeit.» Wie uns Hiob 1,4.5 zeigt, hatte er eine andere Gesinnung als jene Ko-

rinther und ging nicht leichtfertig tiber Stinden hinweg.

Gottes Liebe in der Priifung

«Warum verbirgst du dein Angesicht und hdltst mich fiir deinen Feind? (Hiob 13,24).
Warum verfolgt ihr mich wie Gott?» (Hiob 19,22).

Hiob beurteilt Gottes schmerzliche Eingriffe in sein Leben vollig falsch. Gewiss, als Stinder wa-
ren wir einst Feinde Gottes. Aber schon da hat Gott seine Liebe zu uns darin erwiesen, dass
Christus fir uns gestorben ist. Aus diesem Zustand wurden die Glaubenden durch den Tod sei-

nes Sohnes mit Gott versohnt (R6m 5,8-10). Sie wissen jetzt: «Gott ist fiir uns» (Rom 8,31).

Menschen, die auf diese Weise errettet und nun aus Gott geboren sind, wird in 1. Johannes 3,1
zugerufen: «Seht, welch eine Liebe uns der Vater gegeben hat, dass wir Kinder Gottes heissen

sollen!»

In Hebréer 12,4-11 wird gezeigt, wie der Vater in seiner Liebe gegentiber seinen Kindern handelt.
Er sieht nicht untatig zu, wie ihr geistlicher Zustand ist und wie sie ihr Leben in der Welt fiihren.
Er will, dass sie «seiner Heiligkeit teilhaftig werden», sich also praktisch von allem 16sen, was
sie hindert, Gemeinschaft mit Ihm zu haben und seine Liebe zu geniessen. Daher: «Wen der Herr
liebt, den zilichtigt er; er geisselt aber jeden Sohn, den er aufnimmt». Diese personlichen Erzie-
hungswege erscheinen uns oft hart und nehmen unerwartete, uns unverstindliche Wendun-
gen. Wir empfinden sie jedoch als grossen Gewinn, wenn wir erkennen, dass die Ziele des Vaters

damit erreicht werden.

Segen aus der Priifung

«Warum leben die Gottlosen, werden alt, nehmen sogar an Macht zu? ... Ihre Hiuser haben Frieden,

ohne Furcht, und Gottes Rute ist nicht tiber ihnen» (Hiob 21,7.9).
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Mochtest du mit dem Los der Ungldubigen tauschen? Bestimmt nicht! Denn wer in die Heiligti-
mer Gottes hineingeht, gewahrt jener Ende (Ps 73,17). Sogar unter der Rute des Vaters in diesem
Leben kann sich das Kind Gottes weit herrlicherer Dinge rithmen als der Mensch ohne Gott: Wie
schitzt es den tiefen inneren Frieden und die unaussprechliche Freude, die ihm im Herrn Jesus
Christus geschenkt sind. Ja, unser Herr sitzt als Schmelzer beim Tiegel der Triibsal, in dem Er
«das Silber schmelzen und reinigen will» (Mal 3,3). So iberwacht Er in deiner Priifung alles und

ist dir ganz nahe.

Als das Auge Hiobs schliesslich Gott «gesehen» hatte, verstummten seine Fragen, obwohl die
Krankheit noch nicht gewichen war (Hiob 42,5.10). Geht es uns nicht auch so? Wenn wir Gott
betrachten, der sich uns in Christus Jesus nicht nur als Licht, sondern auch in seiner unendli-
chen Liebe offenbart hat, dann wird unser Vertrauen zu Thm gestérkt, auch wenn Er uns sein

Tun mit uns nicht erklart.

© www.haltefest.ch, Berda-Verlag - Zurich/Schweiz 5



	Einige «Warum» von Hiob
	Autor: Walter Gschwind
	Bibelstelle:

	Einige «Warum» von Hiob
	In der Prüfung den Blick nach oben richten
	Gott gibt den Grund der Prüfung nicht an
	Die Prüfung ist keine Sühnung der Sünden
	Gottes Liebe in der Prüfung
	Segen aus der Prüfung


